Dalpiger Damp 


N 53. 
Montag, den 1. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


bool. 


1861. 


31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


Warſchau, Sonnabend, 2. März, Abends. 
In der dem Kaiſer überſandten Adreſſe heißt es etwa: 
Die letzten Ereigniſſe ſeien nicht von einer Volksſchicht 
ausgegangen, ſie ſeien vielmehr der innerſte, einmüthige 
Ausdruck der unbefriedigten Bedürfniſſe des Landes. 
Langjährige Leiden, Mangel eines legalen Organs, 
um ihre Wünſche vor den Thron zu bringen, zwingen 
uns, uns durch Opfer Gehör zu verſchaffen. In 
der Seele eines Jeden lebe ein ſtarkes Nationalitäts⸗ 
gefühl, das durch nichts zu ſchwächen ſei. Das Land 
ſehe mit Schmerz den Mangel an Vertrauen. Ge⸗ 
waltſame Maßregeln ſchafften kein Vertrauen. Das 
Land werde nimmer zu einer Entwickelung gelangen, 
wenn die Nationalitätsprinzipien nicht zur Geltung 
kämen. Das Land appellire an die Gerechtigkeitsliebe 
des Kaiſers. 

Petersburg, Sonnabend, 2. März. 
Falls neue Unruhen in Warſchau ſtattfinden ſollten, 
wird die Stadt in Belagerungszuſtand erklärt werden. 
Die Sitzungen des Reichsraths bezüglich der Bauern⸗ 
frage nähern ſich ihrem Ende und ſoll die Emanci⸗ 
pation der Bauern während der großen Faſten pro⸗ 
elamirt werden. 

Darmſtadt, Sonnabend 2. März. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Heidelberg 
hat die dortige Juriſtenfakultät bezüglich der Offen⸗ 
bacher Nationalvereinler ein Rechtsgutachten erſtattet, 
nach welchem die heſſiſchen Verordnungen gegen poli⸗ 
tiſche Vereine, die verfaſſungswidrig erlaſſen worden, 
keinenfalls mehr gültig ſeien. Die Gerichte ſeien aber 
verpflichtet, die Verfaſſungsmäßigkeit zu prüfen. 

Paris, Freitag, 1. März, Abends. 
Der Prinz Napoleon drückte in ſeiner heute im 
Senate gehaltenen Rede Erſtaunen über die Heftig⸗ 
keit der Diskuſſionen aus. Nachdem er der Rede 
Larochejaquelin's gedacht, heißt es weiter: Es ſei 
eine Broſchüre von dem klerikal⸗legitimiſtiſchen Concil 
herausgegeben worden; dieſelbe enthält Angriffe, welche 
zur Ehre gereichen. Ich überlaſſe die Antwort dar⸗ 
auf dem italieniſchen Patriotismus und den 200,000 
Soldaten, die mit dem Kaiſer den Feldzug in Italien 
mitgemacht haben. Sie werden die öffentliche Mei- 
nung nicht fälſchen laſſen wollen. Wir ſind nicht 
Repräſentanten der Reaction, ſondern der modernen 
Geſellſchaften. Die Völker irren ſich nicht; ſie rech⸗ 
nen auf Napoleon III., der ſeine Miſſion nicht ver⸗ 
fehlen wird. Man muß das bewieſene Mitleid des 
Kaiſers nicht mit Sympathie verwechſeln. Unſere 
Sympathieen ſind für die ruhmreiche Sache Italiens. 
Der Prinz billigt es, daß Heckeren die royaliſtiſchen 
Mitglieder, die im ſchmerzlichen Augenblicke die Häup⸗ 
ter der Dynaſtie verrathen, gebrandmarkt habe. 
Wenn Heckeren eine Auſpielung machen wollte, jo 
nehme er ſie wieder auf, denn ſie fällt auf die 
Familie Bourbon zurück. Es gebe Familien von 
ten weränen, in welchen Verſchiedenheiten der Anſich⸗ 

ſich in glücklichen Zeiten zeigen, wo man aber in 

der Gefahr einen einzigen Bund bildet. Entſtände 
eine Gefahr für die kaiſerliche Dynaſtie, jo würde 
die Gesine nicht Beiſpiele, wie wir fie in dem 
Haufe Bourbon finden, zu regiſtriren haben. Die 
Napoleons würden nur eins ausmachen. — Dem⸗ 
nächſt verteidigt der Prinz Napoleon die engliſche 
Allianz, nicht die mit dem Ministerium, ſondern die 
mit dem großen liberalen engliſchen Volke, die Allianz, 
durch welche wir die großen Prinzipien der Freiheit 


und des Fortſchritts vertheidigen können. Er recht⸗ 
fertigt ſodann die piemonteſiſche Politik und ſagt, die 
Einigung Italiens ſei Frankreich günſtig, Italien ſei 
der natürliche Verbündete Frankreichs. Der Prinz 
widmet ſodann Venetien Worte der Sympathie, be- 
trachtet aber einen Angriff als nicht zeitgemäß und 
beklagenswerth. Er ſieht voraus, daß das geeinigte 
Italien Rom bald als Hauptſtadt fordern werde. 
Die Schwierigkeit liege darin, dem Papſt die Unab⸗ 
hängigkeit zu ſichern, denn der heilige Vater könne 
nicht Unterthan eines anderen Souverains werden. 
Sicherte man dem Papſte einen Theil und ein Recht 
in der Stadt Rom mit einer Garniſon und ein 
Budget, garantirt durch die Mächte, ſo würde ſeine 
Unabhängigkeit geſichert ſein. Der Prinz iſt einer 
Vereinigung der weltlichen und geiſtlichen Macht des 
Papſtes, welche ein Gewiſſenszwang ſein würde, 
weſentlich entgegen. 


Paris, Sonntag, 3. März, Morgens. 

In der geſtrigen Sitzung des Senats vertheidigten 
die Kardinäle Matthieu und Donnet die weltliche 
Macht des Papſtes und hielten ihr desfallſiges Amen⸗ 
dement aufrecht. Billault verlangte vom Senate, die 
Politik des Kaiſers nicht in die Diskuſſion zu ziehen, 
ſondern der Weisheit deſſelben bei Löſung der Schwie⸗ 
rigkeiten zu vertrauen. Auf eine Interpellation, ob 
die Franzoſen Rom verlaſſen würden, verweigerte 
Billault die Antwort, indem er hinzufügte, daß der 
Kaiſer die gerechten Jntereſſen Frankreichs, die Unab⸗ 
hängigkeit des heiligen Vaters und die Freiheit Italiens 
vertheidigen werde. Hierauf erfolgte der Schluß der 
allgemeinen Diskuſſion. 

Brüffel, Sonnabend, 2. März, Nachm. 
Man verſichert in gut unterrichteten Kreiſen, daß der 
Handelsvertrag zwiſchen Belgien und Frankreich unter- 
zeichnet ſei. Frankreich erhält dadurch eine Ermäßi⸗ 
gung der Eingangsrechte ſeiner Weine, welche ſich 
auf ungefähr 200,000 Frs. belaufen wird. 


London, Freitag, 1. März, Nachts. 
In der heutigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte 
Lord John Ruſſell auf eine Anfrage Monſell's: 
Der franzöſiſche Geſandte habe keineswegs feine Billi- 
gung der Note des Fürſten Labanoff ausgedrückt. 
Frankreich habe keinen Vorſchlag zu einem Kongreß 
in der italieniſchen Angelegenheit gemacht. 


London, Sonnabend, 2. März, 9 ½ Uhr Morgens. 

In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes erklärte 
der Marquis v. Normanby, er vertage feinen Antrag, 
welcher die Vorlegung weiterer auf die italienische 
Frage bezüglicher Actenftüce verlangt. Er ſprach in 
der allerheftigſten Weiſe gegen Sardiniens treuloſe 
und Lord J. Ruſſells verfehlte Politik, die nicht 
Italiens Sympathieen gewonnen habe. Lord Malmesbury 
tadelte Lord J. Ruſſell, der Italiens Einigung miß⸗ 
billigt und dennoch gefördert habe. Lord Wodehouſe 
und Lord Llanover vertheidigten Sardinien und Lord 
J. Ruſſell. Griffith fragte, ob, nachdem Italien 
geeinigt, der von Frankreich vorgeſchlagene Congreß 
Behufs der Regelung der italieniſchen Angelegenheit 
noch nothwendig ſei. Lord J. Ruſſell erwiederte, 
ein derartiger Vorſchlag liege nicht vor. Er erklärte 
ferner, Herr Thouvenel habe Lord Cowley mitgetheilt, 
daß der franzöſiſche Geſandte die neueren Vorſchläge 
des Fürſten Labanow nicht unterſtützt, ſondern ledig⸗ 
lich die Hoffnung auf die baldige Einführung von 
Reformen ausgeſprochen habe. Weitere, auf Syrien 
bezügliche Schriftſtücke vorzulegen, erklärt J. Ruſſell 
für unſtatthaft. 


London, Sonnabend 2. März. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Waſhing⸗ 
ton vom 21. v. Mts. hat die Inauguration des Prä⸗ 
ſidenten Davis in Alabama ſtattgefunden. In der 
bei dieſer Gelegenheit gehaltenen Rede ſpricht derſelbe 
ſich gegen die Union mit dem Norden aus und ſagt, 
der Süden werde ſeine Poſition mit dem Schwerte 
vertheidigen. 


Paris, den 1. März. 
Laut einer Depeſche aus Sicilien vom 25. Febr. 
haben die Piemonteſen beſchloſſen, Sanſalvatore, ein 
die Citadelle beherrſchendes Werk, anzugreifen. Die 
Operationen werden am 26. Febr. beginnen. Wenn 
dieſer Angriff gelingt, wird die Citadelle capituliren 
müſſen. (H. N.) 


Landtags - Angelegenheit. 
Abgeordnetenhaus. 
19te Sitzung, am 2. März. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung ergreift der 
Miniſter des Innern das Wort: Das Haus hat wohl 
aus den öffentlichen Blättern Kenntniß von den bedauer- 
lichen Konflikten in Greifswald. Ich habe darüber 
ſofort auf telegraphiſchem Wege von dem dortigen Re⸗ 
gierungs-Präfidenten Bericht erfordert; heute früh iſt dieſer 
Bericht eingegangen, zugleich mit einem Bericht des 
Greifswalder Magiſtrats. Ebenſo hat der Kriegsminiſter 
einen Bericht von dem betreffenden Truppencommandeur 
erhalten. Eine ftrenge und gewiſſenhafte Unterſuchung 
iſt eingeleitet. Im Einverſtändniß mit dem Kriegsminiſter 
kann ich erklären, daß die Unterſuchung ſofort und un⸗ 
n ſein wird (Bravo rechts) und daß die Schuldigen 
er Strafe nicht entgehen werden. (Bravo rechts.) 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der dritte 
Bericht der Petitions-Kommiſſion. — Eine Petition aus 
Marienburg wegen Schanfgerechtigfeit will der Ab⸗ 
geordnete Mettenmeier (unter ausführlicher Darle⸗ 
gung der einſchlagenden localen und perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe) der Regierung zur Berückſichtigung überweiſen; 
das Haus beſchließt aber nach dem Antrage der Kommiſ⸗ 
ſion Tagesordnung. 

Zu der politiſchen Petition aus Stettin und Bitter⸗ 
feld (Herrenhaus, Landwehr, Amneſtie, preußiſch⸗deutſche 
Centralgewalt u. ſ. w.) trägt die Kommiſſion theils auf 
Tagesordnung an, theils hält ſie die Petition durch die 
Adreſſe für erledigt. — Abg. Reichenſperger (Köln) 
erklärt für ſich und ſeine Freunde, daß ſie den Anträgen 
der Kommiſſion beiſtimmen, ohne die Motivirung Ders 
ſelben anzuerkennen. 

Abg. Wagener: Ich nehme zu den Petitionen 
dieſelbe Stellung ein, wie der Vorredner und will für 
mich und meine politiſchen Freunde Proteſt einlegen gegen 
die Motivirung der Kommiſſion. Es heißt in dem Be⸗ 
richt der Kommiſſion: „und jo iſt der Gedanke, daß ſich 
nur in einem Bundesſtaate mit preußiſcher Spitze — 
und ſelbſtverſtändlich mit einer Vertretung des deutſchen 
Volkes — der Wunſch der deutſchen Nation nach größerer 
Einigung verwirklichen laſſe, der herrſchende geworden, 
deſſen Kundgebung ſich vorzugsweiſe nur diejenigen eruſt⸗ 
lich widerſetzen, welche die Hülfsquellen Deutſchlands den 
Sonderintereſſen Oeſterreichs dienſtbar erhalten möchten.“ 
Ich beſtreite Niemandem, auch der Kommiſſion nicht, das 
Recht, die Folgen der von unſerer Partei angeſtrebten 
Politik ſo ſchwarz auszumalen, wie man will, aber ich 
beſtreite das Recht der Verdächtigung und einer Inſinua⸗ 
tion, die nahe an Landesverrath grenzt. Wir wollen 
nichts als eine Politik bekämpfen, die wir als eine für 
Deutſchland verderbliche erachten. Es iſt fern von uns, 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten; wir gehen von der 
Vorausſetzung aus, daß Jedermann die Größe und Ehre 
des Vaterlandes will, aber wir nehmen daſſelbe für uns 
in Anſpruch. Unfere Motive find kurz die folgenden. 
Wir find nicht der Anſicht, daß das Beſtehende Feiner 
Verbeſſerung fähig ſei, im Gegentheil, aber wir halten 
feſt daran, daß die Einheit Deutſchlands, wie Ne eritrebt 
werden darf, nur mit und durch die deutſchen Fürſten 
hergeſtellt werden kann. Das Rezept, das man uns jetzt 
anpreiſt, iſt ſchon einmal da geweſen ; es hat damals 
Fiasko gemacht, und man bietet uns keine Garantie, daß 


der Erfolg diesmal ein beſſerer fein werde. Ich glaube 
ſogar, daß die Schüchternheit, mit welcher Sie Ihre 
Anſichten vortragen, durchaus keine Garantie bietet, daß 
Sie, wenn es zum Handeln kommt, dieſes Mal mehr 
Energie und Thatkraft beweiſen werden, als früher. Aus 
denjeuigen Kreiſen, welche das Experiment früher illuſoriſch 
machten, kommen wieder dieſelben Regungen, und Sie 
irren, wenn Sie die Stimmung nach den Deſſertreden 
der Geſchäftsreiſenden des deutſchen Nationalvereins be⸗ 
urtheilen (Unwillen rechts.) Gutwillig gehen die deutſchen 
Fürſten nicht, und vertreiben werden Sie ſie auch nicht. 
Gegenüber den Beſtrebungen des Nationalvereins iſt es 
an der Zeit, auch endlich von den deutſchen Bundeskon⸗ 
tingenten und ihrer Treue gegen die deutſchen Fürſten 
zu ſprechen. Die Wurzeln, welche das vielhundertjährige 
Kaiſerthum Oeſterreich in Deutſchland gefaßt hat, ſind 
viel zu tief, als daß ſie durch ein Votum des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes ausgeriſſen werden könnten. Wir 
halten den Föderalismus für die einzig berechtigte Art, 
Deutſchland zu einigen. Die Zeit iſt ſo ernſt, daß ein 
Zuſammenwirken aller deutſchen Stämme nöthig iſt gegen 
die drohenden romaniſchen und ſlaviſchen Stämme. 
Täuſchen Sie ſich nicht. Es wird vielleicht bald die Zeit 
kommen, wo der General Benedek uns ein beſſerer Helfer 
iſt, als das ältere Mitglied für Görlitz (Hr. v. Carlowitz). 
Sie erreichen mit Ihren Beſtrebungen nichts Anderes, 
als das Mißtrauen gegen Preußen rege iz erhalten. Die 
Nationalitäts⸗Theorie, die Sie vertreten, iſt von fo ſchmäh⸗ 
licher Art, daß Sie den deutſchen Landsmann nur im 
Parteirock als Landsmann anerkennen und ſich über die 
Niederlagen Oeſterreichs freuen, weil ja nur ein ſchwarz⸗ 
elber Konkordatsmann geſchlagen ſei. Wir unſererſeits 
ind der Anſicht, daß in Italien nicht blos die Schwarz⸗ 
elben, ſondern auch die Gothaner geſchlagen worden find. 
ch glaube nicht, daß der bei der Adreßdebatte hier ange⸗ 
nommene Antrag in Bezug auf Italien von beſonderem 
Gewicht in der Wagſchale der Geſchichte ſein wird. Die 
„freie Hand“ will nichts thun, und der Antrag auch 
nicht, aus verſchiedenen Motiven freilich, aber das iſt 
ge e für einen, der nur mit der Politik der That⸗ 
ſachen rechnet. Ihre Politik provozirt das Schiedsrichter⸗ 
amt des Auslandes. Deshalb und nicht, weil wir den 
Sonderintereſſen Oeſterreichs dienen, ſind wir gegen die 
Motivirung der Kommiſſion. 


Abg. Waldeck: Die hier in Frage kommende Stelle 
der Adreſſe müſſe ſo ausgelegt werden, daß, wenn Preußen 
mit feinen Bemühungen fortfahre, kein Preuße eriftiren 
könne, der mit der zweiten oder dritten Stelle in Deutſch⸗ 
land zufrieden wäre, ſondern jeder Preuße werde die erſte 
Stelle einnehmen wollen. Von der Ueberhebung eines 
Volksſtammes über den andern könne nicht die Rede ſein; 
überhaupt ſei der Ausdruck „Volksſtämme“ weder juriſtiſch 
noch hiſtoriſch von Bedeutung; betrachte man die Beſtand⸗ 
theile unſeres Volkes, ſo zeige der zähe Weſtfale ſchon 
im Idiom eine Verwandtſchaft mit dem Pommer, der 
thätige Sache führe hinüber zu dem gutmüthigen Schleſier, 
die Oſtpreußen und Rheinländer hätten politiſche Bil⸗ 

dung ſchon in früheren Zeiten verbreitet, der äußerſte 
Nordoſten ſei mit dem äußerſten Weſten zuſammenge⸗ 
angen, und der Rheinländer führe hinüber zu dem Süd⸗ 
utſchen. Wo bleibe da noch ein Raum übrig für Volks⸗ 
ſtämme, welche nicht durch unſer Volk repräſentirt wür⸗ 
den? Die Exiſtenz eines Volkes ſei auf die Dauer ganz 
und gar nicht möglich, wenn ſie nicht die Ergänzung in 
demjenigen finde, wozu es kraft ſeiner Stärke und Ge⸗ 
ſchichte ein Anrecht habe. Wenn ungünſtige Verhältniſſe 
das verhindert hätten, ſo läge für jeden Staatsmann die 
Aufforderung nahe, das Verlorengegangene wieder zu 
holen und auf dem einzig mö lichen Wege, namentlich 
auf die Weiſe, daß die diplomatiſchen und Heeres⸗Organe, 
die Organe des Handels und der Induſtrie einheitlich in 
Neil Deutſchland würden. Das ſei die Anforderung der 
eit. Ausführbar ſei dies durch ein Zuſammengehen der 
deutſchen Fürſten, und wenn dies micht geiepebe, fo bfeibe 
nur Weg, daß die Sache in die Hände eines deut⸗ 
ſchen re legt werde, und dies könne nur der Herr⸗ 
ger es größten deutſchen Staates ſein, der Herrſcher 
eußens. Dieſe Art der Löſung der deutſchen Frage ſei 
urch die Reichsverfaſfung vorgehen und in dieſer Ver⸗ 
faſſung liege ſchon ein Anrecht für Preußen, trotzdem die 
Krone damals nicht angenommen worden. Namentlich 
ſei dabei Bedingung, daß derjenige, der eine ſo große 
Leitung übernehme, ganz und gar auf der Höhe der Zeit 
— müſſe; die in der jetzigen Zeit liegenden Gedanken 
müßten anerkannt werden. Nie werde eine vollſtändige 
Fe für Preußen entſtehen, wenn man es nicht 
dahin bringe, daß es nirgends in irgend einer Beziehung 
beſſer ſei, als in Preußen (Zuſtimmung). Das ſei gleich 
I das Ei des Colombus. Unmöglich ſei es, die Ver⸗ 
nn lenken zu wollen, ohne ſich innerhalb derſelben 
zu ſtellen, das habe die Geſchichte det letzten 12 Jahre 
gelehrt das predige die Gegenwart mit Pofaunenton. — 
Man 95 wohl, die konfeſſionelle Trennung ſei ein 
Hinderniß der deutſchen Einheit. Die preußiſche Verfaf- 
fung habe die Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes richtig 
gelöſt. Man habe gelernt, die Rechte der Gegenſeitigkeit 
anzuerkennen. Der Glaube habe anerkannt, daß er den 
Gedanken nicht entbehren könne, und der Gedanke habe 
anerkennen müſſen, daß es im menſchlichen Herzen einen 
Winkel gebe, über den er bisher die Herrſchaft noch nicht 
abe gewinnen können. Wenn jede unzuläſſige Ueber⸗ 
bung fortfalle, dann ſei er der Anſicht, daß die kon⸗ 
eſſtonelle Verſchtedenheit eher ein Mittel zur Einigung, 
als ein Hinderniß fein werde. (Bravo!) Das Bedürfni 
der b dds Gau. vor in Beziehung auf das e 
Recht, das Gemeindeweſen, in Beziehung auf die Frei⸗ 
ügigkeit; in allen dieſen Dingen trenne uns eine chineſi⸗ 
10 Mauer. Man ſage, das ſeien theoretiſche Fragen, 
ren Löſung der Zukunft überlaſſen bleiben müſſe. Das 
ſeien gerade die brennendften Fragen, von deren Löfun 
der Wohlſtand der Nation abhünge. Er ſcheue fi au 
nicht, auf das Verhältniß mit Defterreich einzugehen. 
Er habe keine Abneigung gegen Oeſterreich, aber wie jetzt 
ſich die Verhältniſſe geſtaltet hätten, ſo komme unſer 


Staat in eine glückliche Lage gegenüber dem Verhältniß 
der Freiheit in Oeſterreich. e es in Oeſterreich, 
eine verfaſſungsmäßige Freiheit zu gewinnen, ſo würde 
er ſich freuen auf den Wettſtreit zwiſchen beiden Staaten, 
und da möchte man ſich erinnern an jene beiden Herolde 
des achtzehnten Jahrhunderts, Friedrich II. u. Joſeph I. 
Die ſeien nicht nur eine Mahnung zur Freiheit, ſondern 
auch zur Einheit. Aus allem dieſem gehe hervor, daß 
die Idee, . jetzt in Deutſchland wieder geltend ge⸗ 
macht werde, eine dürch und durch b ei, es gebe 
für dieſe Idee kein anderes Mittel, als die Initiative 
unſerer ge Dieſe Initiative anzuregen, jet Sache 
des Hauſes und des ganzen Volkes. Laſſe man dies, ſo 
werde Alles beim Alten bleiben, und was dann aus 
unſerem Staate werde, liege außer aller Berechnung. 
Wer nicht handelnd in die Zeit eingreife, könne erwarten, 
daß die Zeit über ihn hinweggehe. (Beifall.) 
(Schluß folgt.) 


Rund tch a u. 


Berlin. Mit dem Aufhören der Hoftrauer oder am 
Geburtstage des Königs ſind einige Rangerhöhungen 
zu erwarten. Man ſpricht von dem Grafen Redern 
und dem Grafen Blücher, welche in den Fürſtenſtand 
erhoben werden ſollen. Beide haben, ſo viel bekannt, 
keinen ſo ausgedehnten Grundbeſitz, wie er ſonſt 
wohl als Vor⸗Bedingung dieſes Standes betrachtet 
wurde, obwohl Graf Redern durch ſeine Gemahlin, 
eine Tochter des berühmten Hauſes Jeniſch in Ham⸗ 
burg, in den Beſitz eines hoͤchſt bedeutenden Ver⸗ 
mögens gelangt iſt. Graf Arnim⸗Boytzenburg, bei 
dem jene Vor⸗Bedingung zutrifft, würde — wie es 
heißt — eine ſolche Auszeichnung ablehnen. 

— Aus Meddo in Japan wird der „National⸗ 
Ztg.“ vom 13. Dechr. v. J. geſchrieben: „Ich kann 
jetzt mittheilen, daß die Frage, ob es überhaupt noch 
zum Abſchluß eines Vertrages zwiſchen Preußen und 
Japan kommen werde, ganz vor Kurzem im Schooße 
des japaniſchen Miniſteriums entſchieden worden iſt, 
und zwar zu Gunſten Preußens. Als ſie in der 
letzten Beſchlußſitzung zu endlicher Abſtimmung kam, 
votirte die Majorität gegen den Vertragsabſchluß; 
der Miniſter des Auswärtigen, welcher uns günſtig 
geſinnt, blieb in einer geringen Minderheit. Der 
Taikun (Kaiſer) entſchied ſich jedoch für uns und 
befahl, alle Anordnungen zu treffen, um die Verhand⸗ 
lungen einzuleiten, worauf zwei Miniſter ihre Entlaſſung 
nahmen. Dieſe Angaben müſſen jedoch eum grano 
alis aufgenommen worden; gewiß iſt nur, daß die 


Kommiſſarien ernannt find, und daß heute Nachmittag 


1 Uhr im Geſandtſchaftshotel die erſte Sitzung ſtatt⸗ 
fand, welche mit dem Austauſch der Beglaubigungen 
begann. Der Geſandte, ſo geht das Gerücht, werde 
auch eine Audienz beim Taikun haben, eine Ehre, 
welche außer den holländiſchen Direktoren von Decima, 
und dieſen nur hinter Gitterwerk, noch keinem Euro⸗ 
päer zu Theil geworden iſt. Vor 14 Tagen erhielten 
wir auf den bereits überreichten Theil der preußiſchen 
Geſchenke (darunter Erd- und Himmelsgloben) die 
Gegengeſchenke des Kaiſers oder Taikun, beſtehend in 
zwei großen ſilbernen Kohlenbecken und zwölf Kiſten 
mit Seidenzeug für den Prinz⸗Regenten. Bei dieſer 
Gelegenheit ereignete ſich ein intereſſanter Zwiſchen⸗ 
fall. Als nämlich der Geſandtſchafts⸗Attachs, Herr 
v. Brandt, den beiden Daimios, welche die Geſchenke 
überbrachten, vorgeſtellt wurde, fragte der Eine, ob 
er derſelbe v. Brandt ſei, welcher über die Taktik 
der drei Waffengattungen geſchrieben? „Nein, das ift 
der Vater!“ war die Antwort; „der preußiſche General 
v. Brandt.“ Und darauf bemerkte Jener, er freue 
ſich, die Bekanntſchaft wenigſtens des Sohnes zu 
machen; ſie kennten das Buch recht gut und beſäßen 
es auch in japaneſiſcher Ueberſetzung. Tags darauf 
kam es als Geſchenk an, damit Herr v. Brandt es 
ſeinem Vater zeigen könne als einen Beweis, wie man 
auch in Japan die Verdienſte und Leiſtungen bedeu⸗ 
tender Europäer zu würdigen wiſſe.“ 

— Die Nachricht, daß der aus dem Abgeordneten⸗ 
hauſe wegen Ungiltigkeits⸗Erklärung feiner Wahl aus⸗ 
geſchiedene Oberpräſident v. Bonin nicht eine auf 
ihn fallende Neuwahl annehmen würde, iſt unbegrün⸗ 
det, wie ſich aus folgender Anzeige deſſelben im 
„Genthiner Kreisblatt“ ergiebt: „In Erwiderung auf 
mehrfach an mich gerichtete Anfragen erlaube ich mir 
auf dieſem Wege zur Kenntniß der Herren Wahl⸗ 
männer des zweiten magdeburger Wahlbezirks zu 
bringen, daß, wenn Sie Ihr Vertrauen mir bewahrt 
haben, bei der bevorſtehenden Neuwahl ich das Mandat 
für das Haus der Abgeordneten wieder aufzunehmen 
gern bereit und auch in Rückſicht auf meine jetzige 
amtliche Stellung ſehr wohl im Stande bin. 

Poſen, den 19. Februar 1861. v. Bonin.“ 

Tu rin. Die in der Sitzung vom 26ſten ange⸗ 


nommene Adreſſe des Senates an den König ſpricht 
das Vertrauen aus, daß Kaiſer Napoleon feine groß 


müthigen Vorſätze nicht aufgebeu werde, welche ihm 
eine 


uelle des Ruhmes, Italien eine kräftige Hülfe 


waren, daß England auch ferner Italiens freies 
Volk unterſtützen, und daß Deutſchland das Ver⸗ 
trauen und die Sympathie Italiens erwidern werde. 
Ganz Italien ſei bereit, alle Maßregeln freudig zu 
begrüßen, welche zur Verſtärkung des Heeres und 
der Flotte ins Werk geſetzt werden. Der kriegeriſche 
Geiſt der italieniſchen Völker, der ſich in ihrer kräfti⸗ 
gen Jugend unter der Führung Garibaldi's fo unge⸗ 
ſtüm entwickelte, zeige an, daß Italien ſich nur mit 
eigenen Kräften die Elemente der inneren Disziplin 
und der äußeren Vertheidigung verſchaſſen werde. — 
Piemonteſiſche Journale berichten, daß die Regierung 
beim päpſtlichen Hofe energiſche Einſprache gegen 
den Aufenthalt des Königs Franz II. in Rom ge⸗ 
macht hätte und daß dieſe Einſprache von Frankreich 
und England unterſtützt auf energiſche Entſchlüſſe 
hindeute. 


— Ein Correſpondent der K. Z. ſchreibt aus 
Rom: Ich ſprach einen preußiſchen Offizier, der 
eben aus Gaeta kam. Er verſichert, daß noch jetzt, 
zumal kurz nach Sonnen⸗Untergang, ein unerträglicher 
Modergeruch von verweſenden Menſchen und Thieren, 
die nicht tief genug eingeſcharrt ſind, allenthalben auf⸗ 
ſteigt. Die Sichel des Todes hat in und um Gaeta 
ſtärker gemäht, als bekannt iſt. — In Betreff der 
ſo nahe geglaubten Wandlung der Dinge in Rom 
glaube ich Ihnen mit Gewißheit ſagen zu können, 
daß die Okkupation Roms durch die Piemonteſen in's 
Unbeſtimmte hinausgeſchoben iſt. Es ſcheint, der 
Kaiſer der Franzoſen überzeugt ſich immer mehr, daß 
er den Papſt nicht aus dem Bereiche ſeines direkten 
Einfluſſes hervorgehen laſſen kann, ohne die Ent⸗ 
wicklung der politiſchen Verhältniſſe in Italien zugleich 
damit aus den Händen zu geben. — In Turin hat 
vor Kurzem ein demokratiſcher Kongreß ſtattgeſunden, 
in welchem Klapka erklärt haben ſoll, daß Ungarn für 
eine Revolution nicht reif, nicht vorbereitet ſei. Dieſe 
Erklärung in Verbindung mit den Worten der italie⸗ 
niſchen Thronrede, daß Niemand das Recht habe, das 
Schickſal einer Nation auf das Spiel zu ſetzen, hat 
den Glauben an die Dauer des Friedens für die 
nächſte Zeit verſtärkt. 

Paris, 1. März. Die Miresſche Sache ſteht 
den heutigen Nachrichten zufolge weit ſchlimmer, als 
man in den letzten Tagen zu glauben Urſache hatte. 
Herr Mires felbft fol ſehr leidend fein. — In meift 
ſehr gut berichteten Kreiſen verſichert man, der Herzog 
von Grammont habe auf Grund der Laguerroniere⸗ 
ſchen Broſchüre eine ſo lebhafte Auseinanderſetzung 
mit dem Kardinal Antonelli gehabt, daß er ſelbſt bei 
Herrn Thouvenel um ſeine Rückberufung eingekommen 
ſei und letztere binnen kürzeſter Friſt zu erwarten ſtehe. 
Betrachten Sie dieſe Nachricht als aus beſter Quelle 
entſtammend. 

— Der Kaiſer iſt gegenwärtig mit einer neuen 
Auflage feiner „Geſchichte der Artillerie“ beſchäftigt. 

— Von Rom aus ſucht man das franzöſiſche 
Episcopat zu einem entſchiedenen Bruch mit der Re⸗ 
gierung zu bringen. Der Erzbiſchof von Paxis hat 
aber auf die römiſchen Zumuthungen geantwortet, er 
werde auch vom Erzbisthume zurücktreten, wenn man 
ihn verhindern will, Großalmoſenier und Senator zu 
ſein. Auf dieſe Erklärung iſt keine weitere Antwort 
erfolgt. Hand in Hand mit dieſer Campagne geht 
der Feldzug, den die Legitimiſten zu unternehmen be⸗ 
ginnen. Graf Chambord hat ſeinen Getreuen die 
Ordre zukommen laſſen, daß dieſe keine Stellung au- 
nehmen, welche ſie nöthigen könnte, dem Kaiſer den 
Eid der Treue zu leiſten. Die Legitimiſten müſſen ſich 
ſomit auch von den Departementalräthen zurückziehen. 
— — — 0 — 


Takales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. März. 

— Die Hafenbauten auf der hieſigen Königlichen 
Werft nehmen bei der günftigen Witterung einen er⸗ 
freulichen Fortgang. Die Gebäude für das Artillerie⸗ 
Etabliſſement werden gerichtet, das Fundament zum 
Boots ſchuppen iſt bereits ausgehoben und werden die 
Pfähle zum Roſt eingerammt, der Anbau zur Werft- 
ſchmiede iſt unter Dach und werden zur Zeit die 


Feuerungen gemauert, auch die Zweigbahnen zum 


Hauptſchienengeleiſe ſind in Angriff genommen. 

— Herr G. di Dio, der am vorigen Freitag in Brom⸗ 
berg unter großem Beifall des Publikums ein Concert 
gegeben, veranſtaltet heute im Gewerbehausſaale hier 
ſein drittes und letztes Concert. Wir wünſchen, daß 
der ausgezeichnete Künſtler ſich des zahlreichſten Be⸗ 
ſuches zu erfreuen haben möge. 

— Am 27. und 28. Februar fand im hieſigen 
Gymnaſium unter dem Vorſitze des Königlichen 
Provinzial⸗Schulraths Hrn. Schrader und in Aſſi⸗ 
ſtenz des ſtäptiſchen Schurraths Hrn. Kregenbergs, 


der zum erſten Male . tier de { 
nämlich des Magiſtrats fungirte, die jährliche Abitu⸗ 
rienten⸗Prüfung ſtatt. Von den 15 Aſpiranten 
hatte einer wegen zu mangelhaften Ausfalls ſeiner 
ſchriftlichen Arbeiten vor der mündlichen Prüfung zu⸗ 
rücktreten müſſen; dagegen wurde zweien andern, 
welche in ihren ſchriftlichen Leiſtungen vollkommen den 
Anforderungen genügt haben, einſtimmig die geſetz⸗ 
mäßige und ehrenvolle Dispenſation vom mündlichen 
Examen zuerkannt. Von den Andern erhielten zwei 
nicht das Zeugniß der Reife; ſo daß im Ganzen 
12 Abiturienten als reif zur Univerfität entlaſſen 
werden können. 


— Bei der am Freitag, den 1. d. M., in der 
St. Johannis⸗Schule unter dem Vorſitz des Königl. 
Provinzial⸗Schul⸗Raths Dr. Schrader abgehaltenen 
Abiturienten⸗Prüfung haben alle 6 Abiturienten das 
Zeugniß der Reife erhalten, und zwar 5 mit dem Prädikat 
gut, 1 mit dem Prädikat genügend. 3 waren außerdem 
ihrer guten ſchriftlichen Arbeiten und ihres guten 
Betragens wegen von der mündlichen Prüfung von 
der Prüſungs⸗Commiſſion einſtimmig dispenſirt. 

— Zu der diesmaligen Abiturienten⸗Prüfung in 
der St. Petriſchule hatten ſich drei Primaner gemel⸗ 
det, welche nach wohlbeſtandenen ſchriftlichen Arbeiten 
am Sonnabend zum Schluſſe der mündlichen Prüfung 
das Prädikat „genügend“ erhielten. 

— Morgen wird Herr Apotheker Helm im Ge⸗ 
werbe⸗Verein einen Vortrag „über Schlaf und Traum⸗ 
leben“ halten. Das Thema iſt ein höchſt intereſſantes. 

— Die geſtrige Verſammlung des Garten⸗ 
bau⸗Vereins gewährte ein mannigfaches Intereſſe, 
indem die betreffende Commiſſion Vorlagen zur nächſten 
großen Blumen-, Pflanzen⸗ und Gemüſe⸗Ausſtellung 
machte. Dieſelbe wird in den Tagen vom 16. bis 
19. Auguſt c. ſtattfinden, und iſt diesmal der runde 
Platz an der Promenade vis-a-vis Neugarten gewählt 
worden, der wieder zeltartig überſpannt werden ſoll. 
Um den Wetteifer der Gärtner anzuſpornen und auf 
dem Felde der Gartencultur dem Publiko immer 
vollendetere Nefultate zu zeigen, hat der Verein ca. 
100 Thlr. in 35 Preiſen zur Concurrenz feſtgeſetzt. 
Es ſind dabei Prämien auf vorzügliche Gruppirungen, 
dann auf Kulturpflanzen, ſchöne blühende Pflanzen, 
Obſt, Gemüfe pp. vorgeſehen. Es laſſen ſich daher 
mit Beſtimmtheit ſehr überraſchende Leiſtungen vor⸗ 
herſagen und werden es unſere Gärtner und Garten⸗ 
freunde gewiß an der Mühe nicht fehlen laſſen, etwas 
Tüchtiges zu ſchaffen. Vor der obigen Berichterſtat⸗ 
tung hielt Herr J. Radicke einen Vortrag über 
Witterungsverhältniſſe mit beſonderer Berückſichtigung 
der drei Axiome, die er dem Thema zu Grunde legte. 
Dieſe ſind die Feuchtigkeit, die Wärme und das Licht. 
Er ſprach zunächſt über den erſten Punkt, indem er 
die neueſten Erfahrungen vom Profeſſor Dove hier⸗ 
über mittheilte und demnächſt die Wichtigkeit definirte, 
welche die Feuchtigkeit auf die Vegetation ausübe. 
Ueber Wärme und Licht in Bezug auf die Pflanzen⸗ 
welt wird Herr Radicke in der nüchſten Sitzung 
ſprechen. Mehrere Mitglieder wurden aufgenommen 
und neue angemeldet. 

— Am Sonnabend wurde wiederum die Feuerwehr 
Mittags und Abends allarmirt. Beide Male ſoll es 
nur blinder Lärm geweſen ſein. 

— Heute hat die Dampfſchifffahrt zwiſchen hier 
und Neufahrwaſſer wieder ihren Anfang genommen. 
Nachrichten; über die Weichſel iſt nach den heutigen 
Bei Mewe, Graudenz und Thorn per Kahn bei 


Tag und Nacht. 
Bei Culm per Kahn, jedoch ohne Perſonen⸗Beförderung. 

Königsberg, 3. März. Geſtern reiſte der 
Herr Oberpräſident Wirkliche Geheime Rath Eichmann 
Excellenz nach Marienwerder, um ſich von dort als⸗ 


bald nach Danzig zu begeben. 5 


Naugard. Der Landrath von Bismarck erläßt 
in der Nummer 16 des hieſigen Kreisblattes folgende 
Bekanntmachung: „Es wird theilweiſe ſchon bekannt 
geworden ſein, daß bei dem Herrn Miniſter des 
Innern eine Anklage gegen mich erhoben worden iſt, 
und daß derſelbe einen Regierungs⸗Rath hergeſchickt 
hat, um die Sache unterſuchen zu laſſen. — Es liegt 
auf der Hand, daß mir daran gelegen ſein muß, daß 

Kreis⸗Einſaſſen erfahren, wie dieſe Sache zu⸗ 
3 8 ängt, weshalb ich Folgendes bekannt mache. 

er obigen Anklage war behauptet, daß ich vier, 
namha gemachten Schulzen des Kreiſes Geld geboten 
hätte, damit ſie Alles anwenden ſollten, daß die 
Abgeordneten Wahl nach meinem Sinne aus fiele. 
Zugleich wunde den Here, Minfter anbeim gegeben, 
mir das Amt des Wahl⸗Kommiſſarius abzunehmen, 
weil ich angeblich mit ſolchen unerlaubten Eingriffen 
auf das Reſultat der kinzuwirken geſucht hätte. 
Der hergeſandte Herr Regierungsrath hat darauf 


als Deputirter des Patrons, 


mich und ſechs als Zeugen benannte Schulzen des 
Kreiſes verhört, und machte mir bekannt, daß er 
beauftragt ſei, mir das Wahl⸗Kommiſſariat abzu⸗ 
nehmen und an meiner Stelle die Wahl zu leiten, 
falls ich die Richtigkeit der Beſchuldigung einräumte, 
oder durch die Ausſage von Zeugen überführt würde. 
Durch die angeſtellten Verhöre hat ſich demnächſt der 
Herr Kommiſſarius überzeugt, daß die gegen mich 
erhobene Beſchuldigung vollſtäudig aus der Luft ge⸗ 
griffen war, und iſt wieder abgereiſt, ohne mir das 
Wahl⸗Kommiſſariat abzunehmen. 
Naugard, den 20. Februar 1861. 
Der Landrath von Bismarck.“ 


Stadt-Theater. 

Fräulein Ottilie Genée gab geſtern ihre 
zweite Gaſtdarſtellung und zeigte dem Publikum neue 
glänzende Seiten ihres Talents, namentlich in dem 
Luſtſpiel: „Eine Entführung mit Hinderniſſen“. 
Dieſes iſt ein Stück, welches mit einfachen Mitteln 
die Bedingungen ſeines Genres erfüllt, indem es eine 
muntere, leicht fortſchreitende Handlung, einen ſehr 
gefälligen mit vielen ſprachlichen Vorzügen ausge⸗ 
ſtatteten Dialog und zum Theil recht komiſche Situa⸗ 
tionen hat. Die Rolle der Wilhelmine, welche Fräulein 
Gense gab, bildet den eigentlichen Kern des Stückes 
und muß in einer Weiſe gegeben werden, daß die 
Inhaberin derſelben ſtets als die Beherrſcherin der 
Situation erſcheint. Das geſchah denn auch von 
Seiten unſerer Gaſtin auf das Vollkommenſte. Die 
an ihr ſo viel gerühmte und bewunderte Redefertigkeit 
glänzte in allen Farben, während auch die Eleganz und 
Leichtigkeit der Körperbewegung der Künſtlerin dem 
Character der Rolle erhöhten Reiz verliehen. Mit 
Talent und gutem Erfolge ſpielten die Herren Röſike, 
Werner und Becker und Frl. Lüſch die andern 
in den Gang der Handlung eingreifenden Rollen. 
In einem neuen Schwank von R. Hahn, welcher 
den Schluß des intereſſanten Theaterabends bildete, 
erregte Frl. Gen se durch den Uebermuth der liebens⸗ 
würdigſten Laune und die vielbewunderte Verwandlungs⸗ 
fähigkeit auf dem Gebiet der Characteriſtik die ganze 
Lachluſt des Publikums. Die Herren Deutſch inger, 
Bartſch und Thomas ſecundirten in ihren kleinen 
Rollen recht tapfer. 


Sinfonie Soiree. 

Es war eine ſchwere Geburt, dies dritte Sinfonie- 
Concert, welches nach monatelangem Harren und nach 
bedenklichen, nur durch Zeit und Geduld zu überwin⸗ 
denden Hemmniſſen endlich am Sonnabend im Apollo- 
Saale vom Stapel laufen konnte. Angeſichts ſo vieler 
Widerwärtigfeiten, die ſich an ſolche Unternehmen 
heften, muß es immer und immer wieder mit wahrem 
Danke anerkannt werden, daß das Comité ſich da⸗ 
durch in ſeinem Streben nicht entmuthigen läßt. 
Trotz des langen Aufſchubes dieſer dritten Soirse 
ſcheint es jedoch, als ob in Betreff des Programmes 
noch Uneinigkeiten geherrſcht hätten, indem die Eröff⸗ 
nung des Abends durch eine Gadeſche Ouvertüre 
(„im Hochland“) bewerkſtelligt wurde, anſtatt mit 
einer in Ausſicht geftellten Compoſition von Rietz. 
— Sonſt brachte nach hergebrachter Sitte der Abend 
zwei Sinfonien; jede durch eine Ouvertüre eingeleitet. 
Die Mendelsſohnſche Sinfonie in A-dur darf wohl 
bereits als ziemlich allgemein bekannt betrachtet werden. 
Die höchſt ſchwungvollen, energiſchen Rhythmen und 
die reiche, ebenſo Hang- wie geiſtvolle Inſtrumentation 
haben ſie zu einem ſtets gern gehörten Orcheſterwerk 
gemacht. Von neuerem Intereſſe war uns die Ouver⸗ 
türe von Robert Schumann zu „Genovefa“. Mit 
dieſem Opernwerke ſelbſt konnte leider der Componiſt 
nicht durchdringen, und der Muſikfreund findet den 
einzigen Troſt in ſolchen Fällen darin, daß er dem 
Componiſten ſeine Verehrung wenigſtens in dem Auf⸗ 
bewahren der Ouvertüre bezeigt. Die den 2 
Tondichter in feinem ganzen muſikaliſchen Schaffen 
ſo völlig beherrſchende Subjectivität macht es wohl 
begreiflich, daß die dramatiſche Compoſition für ihn 
nicht das geeignetſte Feld war. Wenn wir aber an⸗ 
nehmen können, daß die Ouvertüre gewiſſermaßen die 
Stimmung für das nachfolgende Werk vorbereiten 
ſoll, ſo dürfte vielleicht eben deßhalb grade dieſe 
Ouvertüre das Vollendetſte in dem ganzen Werke 
ſein, denn grade die Stimmung, welche wir dem 
poetiſchen Stoffe entgegen bringen würden, empfinden 
wir in dem Orcheſterwerke ſo voll, ſo warm und 
rein, wie nach ganz anderer Richtung hin in ſeiner 
tragiſch⸗düſtern Manfred⸗Ouvertüre. Ein öfteres 
Hören dieſer Ouvertüre zur „Genovefa“ würde den 
Genuß an dem Werke ohne Zweifel weſentlich ftei- 
gern. — Die vierte Sinfonie Beethovens (B-dur) 
mit ihrem kochenden, brodelnden, feuerſprühenden und 
champagnerſchäumenden Finale bildete den Schluß 
des Abends. 


Literariſches. 


G. Schumacher, Leiden und! Erquidungen eines aus 
feiner Heimath vertriebenen ſchleswigſchenGeiſtlichen. 
Barmen, W. Langewieſche, 1861. 26 Bog. 1 Thlr. 


Der König benauert lebhaft, daß die Schritte Preu⸗ 
ßens in Uebereinſtimmung mit den übrigen Bundes- 
ſtaaten für die vereinigten deutſchen Herzogthümer unter 
der Herrſchaft des Königs von Dänemark bisher reſultat⸗ 
los geblieben ſind. Mit ſeinen deutſchen Verbündeten 
erkennt Preußen es als eine nationale Pflicht an, nun⸗ 
mehr endlich die gebührende Löſung dieſer Frage herbei⸗ 
zuführen. 5 

Der laute Wiederhall, den die hochedlen, bedeutſamen 
Worte, aus Königlichem Herzen und Munde an erhabener 
Stelle verlautbart, in ganz Europa hervorgerufen, bezeugt 
die Theilnahme aller Re küichgehinnten an dem Geſchicke 
des deutſchen Bruderlandes, das nun ſchon ſo lange 
widerrechtlich unter der Zuchtruthe des fremden Gewalt⸗ 
babers niedergebeugt wird. Dieſe unſeligen Mißverhält⸗ 
niſſe ſind es, denen ſo Viele in ihrer Alles hingebenden 
Treue gegen das deutſche Recht und das deutſche Vater⸗ 
land zum Opfer fielen. Zu denſelben gehört auch der 
Verfaſſer obiger Schrift, einſt Oberpfarrer und Schul⸗ 
inſpektor zu Tönning in Schleswig, danach als Geiſt⸗ 
licher in Preußen angeſtellt, das ihm zur zweiten, lieben 
Heimath geworden iſt. Seine perſönlichen Erlebniſſe find 
fo nahe mit der ſchleswig⸗holſteiniſchen Volkserhebung 
und den Greiguiffen des däniſch⸗deutſchen Kriegszuges 
verknüpft. Die Schilderung der Verhältniffe, aus denen 
damals die Bewegung und deren Unterdrückung hervor⸗ 
ging, ift ſo einfach klar gehalten, daß der theilnehmende 
eſer mitten in die Handlung hinein verſetzt und mit 
regem Mitgefühl für die Vaterlandsliebe Schumachers er⸗ 
füllt wird. In dieſem Sinne iſt das Buch, das ſich als 
ein ſehr wahrheitsgetreu und dabei verſöhnlich geſchrie⸗ 
benes kundgiebt, ein Werk bleibenden, geſchichtlichen 
Werthes. Nächſtdem zeugen die Bilder aus den Tagen, 
welche jener Verfolgung, Gefahr und Verbannung für 
den Verfaſſer folgten, von dem edelſten Gemüthe, von 
gläubigem Gottvertrauen, das nach wechſelvollen Jahren 
den Verfaſſer nun in den Hafen der Ruhe unter Kindern 
und Enkeln geleitet hat. Kein Lehrer wird dieſe Erzäh⸗ 
lung ohne warme Theilnahme aus der Hand legen; die 
Darlegung der ſchleswig-holſteinſchen Verhältniſſe aber 
kann nur dazu beitragen, dem Streben zur Herſtellung 
deutſchen Rechtes in jenen deutſchen Landen, allen mit 
Schein gründen und Unterdrückung der Wahrheit herein⸗ 


8 in en zum Trotze, neue Freunde und 
fer zuzuführen. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
1 
2 Barometer Höhe“ Thermo 
8 Kue imreen! Wind und Wetter. 
= 9 Par. Linien. n. Keaum 


2 3 334,17 + iW ftiſch, bezogen. 


120 333,26 + 4,2 S. ſtürmiſch, bezogen, ſpäter 
ſtürmiſch mit Regen. 
3080 329,88 + 1,8 WNW. ſtürmiſch, bezogen. 
412] 330,99 [ 2,4 do. 


do. durchbr. Luft. 
Handel und Gewerbe. 


An unſerer 


en, unſere Zufuhren waren wegen ſchlechter Wege ganz 
(time und das 5 Wetter förderte eine a 
m Bis vorgeſtern belief ſich der Umſatz nur 


mit fl. 660 pro Laſt 7 1 Heute fand bei Börſen⸗ 

ſchluß ein noch ſtärkerer Um ö 
ſo viel man weiß ohne t Auna 

worüber erſt die Montagsbörſe nähere Auskunft geben 
wird. Friſcher Weizen blieb in allen guten Gattungen 
während der a waste ge gere aber nicht. 
Rother geſunder 123. 26pfd. 84 bis 92 Sgr. pro Schffl. 
Von den hellen Gattungen holte 128. 30pfd. ziemlich 


dunkler 98 bis 100 Sgr.; hellbunter faſt geſunder 
125 27pfd. 93 bis 97 Sgr.; 124. 25pfd. 87% bis 90; 
ordingirer ausgewachſener 118 . 22pfd. nach chaffen⸗ 


Kin bis 82%, — Auf Roggen finden ſich weniger 
aufer. Leichter ift ſehr wenig beliebt und 1 bis 1% Sgr. 
wohlfeiler geworden. Auf 125pfd., für jedes Pfd. m. 9. w. 
4, Sgr. zu oder ab, wird 110. 15pfdb. zu 48 bis 52 Sgr., 
117 1 19pfd. zu 53 bis 54 Sgr., 120. 21pfb. zu 55 5 
123. 26pfdb. zu 56 bis 57% Sgr. gehandelt. Umſa 
180 Laſten. — Gerſte iſt ſchwer anzubringen, mindeſten 
1 Sgr. niedriger und Vieles mußte zu Boden gehen. 
Kleine 97pfd. mit Geruch 36 Sgr., 100 2pfd. geſunde 
41 bis 42 Sgr., 103pfd. 43 Sgr., beſte 106. gpfd. 47 
bis 51 Sgr. Große 104. oh. 47% bis 50 Sgr., 
108. 11pfd. 52% bis 56 Sgr. — In Hafer ſchwacher 
Verkehr. Geringer 18 bis 20 Sgr., gutmittler 23 bis 
25 Sgr., beſter 28 bis 30 Sgr. — Die u von 
meiſtens ordinairen Erbſen ſtieg auf ein paar hunder 
Laſten. Preiſe ir Futterwagre, je nachdem, weich 
oder trocken, 45 bis 48, 50 bis 55 Sgr. Mittle Koch⸗ 
57 Fer gute 58. 59 Sgr., feine 60 bis 61 Sgr. — 
Mit Spiritus ſind die Oeſtillateure verſorgt und andere 
Käufer fehlen. Die Zufuhr von ein paar hundert, Ohm 
wurde zu 21% Thlr. pro 8000 mühſam angebrache iſſe 
See⸗ und e de finden jetzt feine Hinbernifie 
mehr und größere Zufuhren find zu € n. Bon 
polniſchem Weizen fol nicht Unbedeutendes au ſehr 
uter Beſchaffenheit ſein. Dies wird am Londoner 
tarkt willkommen fein. 


Producten Berichte. 


Danzig. Börſenverkäufe am 4. März: 
Weizen, 32 Laſt, 126. 27 pfd. fl. 585, 126pfd. fl. 564 
Fi 576, 125, 124. 25pfd. fl. 542½—565, 120pfd. 
. 495. 
Roggen, 38 Laſt, fl. 315—321 pr. 125pfd. 
Gerſte, 3%, Laſt, 108pfd. fl. 294, 10 4pfd. fl. 276. 
Erbſen, w., 27 Laſt, fl. 330— 345. 
Wicken, 5 Laſt, fl. 270312. 


Berlin, 2. März. Weizen 70—83 Thlr. pr. 2100pfd.] Mittwoch, den 6. März. 


Roggen 46 ¼½ —47 Thlr. pr. 2000pfd. 

Gerſte, große und kl. 42—47 Thlr. 

Hafer 24—27 Thlr. 2 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 47 —57 Thlr. 
Rüböl 114 —11½ Thlr. 

Leinöl 10% Thlr. 

Spiritus ohne Faß 20 ½ Thlr. 


Stettin, 2. März. Weizen 8öpfd. 75—83 Thlr. 
Roggen 77pfd. 3% — ½ Thlr. 
Rüböl 11 ½ Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 


Graudenz, 1. März. 
Roggen 40 —50 Sgr. 
Hafer 27—28 Sgr. 
Gerſte 37 ½ —45 Sgr. 
Erbſen 45—52½ Sgr. 

Spiritus 25—25 ½ Thlr. 

——— ũñ—¶— — t-: iiðq9 ——k 

Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Geſegelt am 4. März: 
R. Janſſen, Friedrich Wilhelm, n. Chriſtiania, mit 


Getreide. 
Angekommen am 5. April: 

D. Radmann, Wollin; J. Brander, Matchleſſ; N. 
Wilken, Carl Conſtantin; E. Bertels, die Perle, nach 
Copenhagen; H. Leewe, Caroline, n. Malmoe; P. Vöge, 
Marg. Chriſt. n. Kiel; K. Kreuzfeldt, Amazone, und P. 
Vöge, Amanda, n. Label, m. Ballaſt. T. Lawſon, Ster⸗ 
ling, n. Leith, m. Eiſen. J. Dunker, Eliza, n. Hamburg, 
mit Güter. 


Weizen 60—95 Sgr. 


3 Geſegelt: 
W. North, Bolderaa, n. England, m. Getreide. 


Courſe zu Danzig am 4. März: 


Brief Geld gem. 

London 3z M. Thlr. 6.19% — 6.19% 
Amſterdam 2 Mm. 141% — — 
Staatsſchuld⸗Scheine 3% Z . 7 — — 
Weſtpr. Pfandbriefe 3½ „ 84 — — 
do. RE 93 — — 
Staats⸗Anleihe 4% 2 . 114 — — 
do. 5% aut. —. 
Rentenbriefe 4 95% — — 


— — 
Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Präſident Klebs n. Gattin a. Poſen. Der 
Rittmeiſter im 1. Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 1. Hr. 
Freiherr v. d. Goltz a. Pr. Stargardt. Hr. Ritterguts⸗ 
beſitzer Steffens a. Mittel⸗-Golmkau. Hr. Schiffs⸗Cpt. 
Siedeberg a. Memel. Hr. Rittergutsbeſitzer Jahn a. 
Czerniau. Die Hrn. Kaufleute Kurlbaum a. Leipzig, 
Corrie u. Dreſſer a. London und Cademann a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Guſtavs a. Stuttgart, Cohn u. 
Friedländer a. Berlin. Hr. Candidat Backe a. Lukoczin. 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. Mouteur Hilger a. Aachen. Hr. Tonkünſtler 
Coloſanti a. Italien. Die Hrn. Kaufleute Schmidt a. 
Hannover, Partenheimer a. Chemnitz, Ühthoff a. Leipzig 
und Rademann a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 
Hr. Gutsbeſitzer Helfert a. Gerlin. Hr. Prediger 
Lautſch a. Neuenburg. Hr. Rentier Mendorf a. Löbau. 
Hr. Eiſenbahnbeamter Auberly a. Magdeburg. Hr. Fa⸗ 
brikant Rudersdorf a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute 
Königsberger a. Poſen, Kurth a. Mannheim, Gansauge 
a. Brechthagen, Wilke a. Breslau, Adrian a. Elbing u. 
Schröder a. Eiſenach. 
Hotel d'Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Metjenthier a. Brandenburg, 
Straus a. Mainz und Lausberg a. Haspe. Frau Amt⸗ 
mann Weſtphal a. Bernhofsberg, 

Walter's Hotel: 

Der Lieutenant und t. Inſpector an der Straf- 
Anſtalt zu Wartenburg Hr. Kirchbach. Hr. Baumeiſter 
Dieckhoff a. Marienburg. Hr. Maurermeiſter Trakiewicz 
a Koſten. Hr. Poſt⸗Expeditions⸗Vorſteher Wüſtenberg 
a. Zoppot. Die Herren Königl. Kammer- Violoncelliſt 
di Dio u. Pioniſt Smoll a. Berlin. Hr. Inſpektor der 
Bayriſchen Hypotheken- und Wechſelbank Schröder aus 
Berlin. Hr. Fabrikant Kirchuer a. Chemnitz. Hr. Ober⸗ 
Inſpektor Beckmann a. Pommern. Die Hrn. Kaufleute 
Wiens a. Heiligenbeil, Schwager a. Marienburg 
v. d. Crone a. Langerfelde, Walkhoff a. Königsberg, 
Senator u. Ebenſtein a. Berlin, Fiſcher a. Apotda und 
Buchwald a. Memel. 


Stadt⸗Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 5. März. (VI. Abonnement No. 1.) 


Morgens zwei Uhr. 
Schwank in 1 Akt von Förſter. 
Hierauf: 


f 
Der Maurer und der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen von 
F. Elmenreich. Muſik von Auber. 
(VI. Abonnement No. 2.) 
Dritte Gaſtdarſtellung des 4 
Fräulein @itilie Genee 
vom Friedrich - Wilhelmſtädtiſchen Theater zu Berlin. 
Zum erſten Male: 


Dumm und gelehrt. 


Luſtſpiel in 1 Akt von J. v. Plötz. 
Hierauf: 


f 
Glückliche Flitterwochen, 


oder: 


Wer hat's geſagt? 


Luſtſpiel in einem Akt von Horn. 


Dann: 
Ein Viertelſtündchen vor dem Balle. 
Soloſcherz in 1 Act von Görner. 
Zum Schluß: Auf vieles Verlangen: 


Bei Waſſer und Brod. 


Schwank mit Geſang in 1 Akt von Jacobſohn. 


„Aus der Schleſiſchen Zeitung vom 
17. April 1859.“ 


Wenn wir heut ein kleines Referat über einen allen 
Bruſtleidenden bekannten und willkommenen Artikel brin⸗ 
gen, wir meinen die Groß'ſchen Bruſt⸗Caramellen,“) 
— ſo thun wir dies nicht in der Abſicht, erſt die Auf⸗ 
merkſamkeit des Publikums darauf zu lenken, ſondern 
lediglich deshalb, um zu zeigen, in wie großer Ferne 
und weiten Kreiſen dieſer Artikel Anerkennung gefunden 
und ſeine wohlthätigen Wirkungen wiederum bewährt 
hat. Nachſtehendes Schreiben ging uns urſprünglich in 
poln. Sprache zu und laſſen wir daſſelbe zum beſſeren 
Verſtändniß unſerer geehrten Leſer in beglaubigter deut⸗ 
ſcher Ueberſetzung folgen: 

„Herrn 21. Freund, Hotelbeſitzer in Myslowitz, 
ſage meinen ſchönſten Dank für die mir empfohlenen 
Groß'ſchen Bruſt⸗Taramellen, die meine liebe 
Frau von dem ſchrecklichſten Huſten befreit haben. Zu⸗ 
gleich bitte ich um 6 Cartons a 7% Sgr. 

Kuniewskh, Ober⸗Amtmann in Grajetz, 


) General-Debit der Sruſt⸗Caramellen: Hand⸗ 
lung Eduard Groß in Breslau, Neumarkt Nr. 42. 


Von dieſen ächten 


„Eduard Großen 
Bruſt⸗Caramellen“ 


hält ſtets Lager in allen Gattungen: in chamois⸗Carton 
ſtärkere Sorte 15 Sgr., in blau weniger ſtarke Sorte 
7½ Sgr., in grün ſchwächſte Sorte 3½ Sgr., und 
prima, ſtärkſte Qualität, in Roſa⸗Gold⸗Caxton à 1 Thlr. 
Jeder Carton trägt die Begutachtung des Königl. Preuß. 
Sanitäts⸗Rath Dr. Kolley und Hofrath Dr. Gumprecht, 
Ritter ꝛc. ꝛc. 


Zu haben bei L. M. Homann, 
Jopengaſſe Nr. 19. 


SE Beilcjenfträuße, SI 

friſch und billigſt in meinem Laden Heil. 

Geiſtgaſſe 35, empfiehlt 7 
Julius Radike. 


Auf dem Gute Hohen — 

Scharſow bei Stolp ſteht 5 

1 ſehr ſchwerer fetter ei 

Bulle und mehrere fette Ochſe 
und Hammel zum Verkauf. 


Ein tüchtiger geübter Cigarren— 


Arbeiter ſucht als Werkführer oder als Arbeiter 
ſofort eine Stelle. Zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


Ein Hauslehrer, 


der außer den Elementar-Gegenſtänden in der Muſik 
und in den Anfangsgründen der franzöſiſchen Sprache 
unterrichten kann, ſucht zum 1. April eine Stelle. Adreſſen 
werden unter A. D, poste restante Mewe erbeten. 


N 


Jahres-Bericht pro 1860. 


Am Schluſſe des Jahres 1859 waren Beſtand 368 Kranke. 


Im Jahre 1860 wurden aufgenommen 2525 
Summa 2893 Kranke. 
Entlaſſen ſind . 2180 
Geſtorben innerhalb 48 Stunden. 19 
Geſtorben in längerer Zeit 312 
5 2511 Kranke. 
Beſtand geblieben am 31. Dezbr. 1860 382 Kranke. 
Von den aufgenommenen Kranken 
waren: 
a) auf der mediziniſchen Abtheilung: 
innere Erkrankungen (inclufive 
23 Podenkranfe) . . 1129 
Geiſteskranke . 73 
Epileptiſche 38 
5 “ 1240 Kranke. 
b) auf der r Abtheilung: 
äußere Erkrankungen (incluſive 
64 Knochenbrüche und 7 Ver⸗ 
renkungen) eee 
Krätzkranke 110 
Syphilitiſche. 229 
were 1226 do. 
c) auf beiden Abtheilungen nicht 
Kranke (inel. neugeborner Kinder, 
Simulanten ꝛc.) N 59 do. 


Summa 2525 Kranke. 
Die Zahl der in der Bade-⸗Anſtalt des ſtädtiſchen 
Lazareths für die Kranken deſſelben bereiteten kalten, 
warmen, Spritz⸗, Tropf⸗ und arzneilichen Bäder 
beträgt 7048. 
In der Apotheke des Lazareths wurden für die 


Kranken in der Anſtalt Arznei- Portionen ange⸗ 
fertigt "58 ;ñ 37,999. 
Für arme Kranke außerhalb der Anſtalt 28,045. 


Summa 66,044. 
Im Durchſchnitt täglich 180 Arznei⸗Portionen. 
Die Geſammt⸗Ausgabe für Medizin beträgt 
5 8 5063 tlr. 20 gr. 2 pf., 
es koſtet mithin durchſchnittlich eine Portion 2 jgr. 4 pf. 
Die Geſammt-Ausgaben der Anſtalt beliefen ſich in 
dieſem Jahre auf e 39906 tr. 2 ſgr. 7 pf. 
Davon ſind in Abzug zu ſtellen 
für an Arme in der Stadt gelieferte 
28,045 Medizin- Portionen zum 
Durchſchnittsſatze à 2ſgr. 4pf. circa 2150 tr. 7 igr. 3 pf. 
Bleibt Netto-Ausgabe 37,755 fir. 25 gr. pf. 
wofür die in dieſem Jahre aufgenommenen 2893 Kranke 
während 128,806 Tage verpflegt find, es koſtet mithin 
der einzelne Kranke durchſchnittlich 8% Sgr. pro Tag. 
Von vorſtehenden 128,806 Verpflegungstagen kommen 
74,466 auf, laut Armen-Zettel für Rechnung der Kommune 
im Lazareth unentgeltlich behandelten Kranken, macht zum 
Koſtenſatze von 8 jgr. 9 pf. pro Tag ; 
21719 tlr. 7 g 
Zum Soll geſtellte Kurkoſten: Ee 
54340 Verpflegungstage à 83 far. 
15,849 tlr. 5 ſgr., 
es ſind dafür aber 
nur zum Soll ge⸗ 
ſtellt A 6} u. 85 ſgr. 12975 tlr. 14 far. 
daher ebenfalls im Nugen Der jtadti- 
ſchen Kommune u. d. Einwohnerſchaft 2873 tlr. 20 fgr. 4A pf., 
es ſind ferner von den zum Soll ge⸗ 
ſtellten Kurkoſtenbeträgen durch das 
Armen: Divectoriun als inexigibel 
niedergeſchlagen, aus dieſem Jahre 1721 tlr. 2 fgr. 4 pf., 
noch aus früheren Jahren 
2145 tlr. 6 fat. 8 pf., 
8 für Lieferungen von Medizin 
au Stadt-Arme wie vorſtehend nach- * 
gewieſen — 2150 tlr. 7 far. bf. 
Geſammt⸗Summe der Peiftungen des 
Lazareths für die ſtädtiſche Armen⸗ 
Krankenpflege 28464 tlr. 7 far. 5 pf, 
und da die Kämmereikaſſe nur einen 
Zuſchuß von ah 
geleiſtet hat, To iſt für den oben 
angegebenen Zweck eine Summe 
von 10,522 tir. 13 for, G pf. 
aus Intraden des Lazareths zum Vortheil der Kommune 


17890 tlr. 23 fgr. 11 pf. 


hergegeben. 5 


Danzig, den 28. Februar 1861. 


Die Vorſteher des ſtädtiſchen Lazareths. 
527 Pegel — — 


— Ein Knabe der Luſt hat die 

Zinngießerei zu erlernen, 

Altes Jink und Blei wird 
gekauft Breitgaſſe 33. 


8 Zf. Br. Gld. 
Pr. Freiwill x Anlelhe .. 5144| 1014 | — 
Staats Anleihe v. 185992.. 5 1061 1052 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 | 4} 101 1014 
do. o 44 | 101% | 1014 

do. „ 49714 — 
Staats ⸗Schuldſcheinn ee 31 872871 
Prämien nleihe v. S 37 — 1117 
Oſtpreußiſche Pfandbriefůe . 8), — | 882 
do. DO ER 4931 93} 
Pommerſche DR 0. ae 31 897 89} 


Berliner Börſe vom 2. März 1861. 


ze Zf. Br. Gld. Zi. Br. Gld 
Pommerſche Pfandbrieff Q 4 ı 981 98. | Pommerſche Rentenbriefſfſe 4974 96 
Poſenſche n | 4 | — 101 oſenſche do. 5 4027 . 
do. N16. % . .. 31947 937 Preußiſche do. „„ 451 95f 
BE do. 4 | 90%) 89%] Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine . 4120 — 
Weſtpreußiſche de 31 841 831] Oeſterreich. Metalliquess 5 — 42 
do. e ER. 2 608 do. National⸗Anleige 5 5324 51 
Danziger Privatbannn n do. Prämien⸗Anleigjhe 4 — 55 
Königsberger dee. 4 | 84 | 83 Polniſche Schatz⸗ Obligationen 4 — 805 
Magdeburger dee... 4 — [7s do. Gert. L. 4... 5 94 — 
Poſener DEE, de. or 4 — 811 do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubelnn 4 — 85 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


